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Jn den nächſten Tagen werden die Haus bietend gegen baare Bezahlung verkauft Allzuviel haben die Londoner Helden in vaal an der CEenſur vorbei nach Europa ge

liſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes werden. (2989 Afrika freilich nicht geleiſtet. Jhre erſte That langt, das erzählt von einer ſchauerlichen
behufs Veranlagung der Einkommen-
und Gemeindeſteuer für 1901 ausgetragen
werden.

Die Haushaltungsvorſtände pp. erſuchen
wir, dieſelben genau nach dem Stande vom
1. November d. Js. auszufüllen und von
dieſem Tage ab zur Abholung bereit zu
halten.

Wir bemerken hierbei daß jeder Beſitzer
eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen
Stellvertreter nach 8 22 des Einkommen-
Steuer- Geſetzes vom 24. Juni 1891 verpflichtet
iſt, der mit der Aufnahme des Perſo en-
ſtandes betrauten Behörde die auf dem
Grundſtücke vorhandenen Perſonen mit Namen,
Berufs oder Erwerbsart anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den
Hausbeſitzern oder deren Vertretern die er
forderliche Auskunft über die zu ihrem Haus-
ſtande gehörigen Perſonen einſchließlich der
Unter und Schlafſtellenmiether zu ertheilen.

Wer dieſe Auskunft verweigert, oder ohne
genügenden Entſchuldigungsgrund in der ge-
ſtellten Frift entweder garnicht, oder unvoll
ſtändig, oder unrichtig ertheilt, wird gemäß
S 68 des oben erwähnten Geſetzes mit Geld-
ſtrafe bis zu dreihundert Mark beſtraft.

Merſeburg, den 23. Oktober 1900.

2954) Der Magiſtrat.
Am Montag den 5. und Dienſtag den

6. November 1900 ſoll die allgemeine
Reinigung des Rohrnetzes der hieſigen
ſtädtiſchen Waſſerleitung erfolgen. (2988

Die Waſſerwerks- Verwaltung.

Sonnabend Nachmittag 3 Uhr, ſollen
am Spritzenhauſe die ausrangirten Jnven-
tarienſtücke der Feuerlöſch Deputation als:
20 Stück Leitern, 8 Stück Laternen,
1 größere Parthie leinene Feuerwehrblouſen
1 unbrauchbare Feuerſpritze öffentlich meiſt

J G T

Die Feuerlöſch-Deputation.

Die Zukunft von Transvaal.
Die heimgekehrten Londoner Freiwilligen

ſind bei ihrer Landung in England einen
Tag lang an Bord zurückgehalten worden,
um den Einzug in London an einem Werk-
tage mit ſeiner Ungebundenheit vor ſich gehen
zu laſſen. Der puritaniſch gefeierte Sonn-
tag hätte nur ermöglicht, die Freiwilligen zu
einem Dankgottesdienſt ſtill in die Kirche zu
geleiten, allenfalls noch im engeren Kreiſe
ihnen ein Begrüßungsmahl zu biele r. Oder
aber der Patriotismus wäre mit dem Kirchen-
thum durchgegangen und das wäre den
Wohlanſtändigen erſt recht ein Greuel. So
gab es denn einen blauen Montag voller
Begeiſterungsorgien, einen heißen Tag für
ſämmtliche Unfallſtationen in der Rieſenſtadt.
Die kontinentale Preſſe läßt ſich etwas giftig
über dieſen Taumel berichten und auch eng-
liſche Blätter geben ihrem Schamgefühl ob
der wüſten Szenen Ausdruck. Schön mag
die Geſchichte ja nicht geweſen ſein. Aber
unſeres Erachtens ſollte man über die Be-
geiſterung der Volksmaſſen nicht allzu
phariſäiſch herfallen. Die Cityfreiwilligen,
meiſt junge kaufmänniſche Angeſtellte, die
zwiſchen Bureauarbeit und Klubleben ein
bürgerlich friedliches Daſein geführt hatten,
verdienen wirklich Anerkennung dafür, daß ſie
zu den Waffen eilten; in einer Zeit, wo
unter furchtbaren Niederlagen engliſche Heere
zuſammenbrachen, wo auch den Beherzteſten
ein Grauen vor den unſichtbaren Burenkugeln
beſchlich, ließen ſie ſich anwerben, alſo in der
ſicheren Vorausſicht, den blutigen Ernſt des
Krieges am eigenen Leibe durchmachen zu
müſſen. Natürlich ſteckte viel Operetten-
haftes in der Aktion; aber der Beweggrund
war doch bei den Meiſten Vaterlandsliebe.

nach ihrem Eintreffen auf dem Kriegsſchau-
platze war die Stellung des Ehrengeleits für
Cronje nach deſſen eben erfolgter Kapitulation,
und auch ſpäterhin ſind dieder Kriegsarbeit Unge-
wohnten nur ſelten an exponirte Poſten geſtellt
worden. Während ſechs Monaten haben ſie
im Ganzen nur dreizehn Mann im Kampfe
und auf dem Verbandsplatze verloren; drei
Dutzend weiterer Freiwilliger ſind ohne
Schwertſtreich in der Matratzengruft ein-
gegangen. Trotzdem ſchmähen wir den Jubel
der Londoner beim Empfange der Freiwilligen
nicht. Nur das erſcheint uns das Bedenkliche
daran, daß man ſie wie Helden begrüßte, die
einen Krieg beendet, mit dem Lorbeer des
Siegers auch die Palme des Friedebringers
vereint hätten. Die grauſame Selbſttäuſchung,
in die ſich das engliſche Volk ſeit 12 Monaten
fortgeſetzt hineintollt, erlebt eine neue Auflage.
Niemand in England hat den Muth der
Wahrheit. Und die Wahrheit heißt: Süd-
afrika kann auch nach vollendeter Annexion
niemals engliſch werden. Selbſt wenn die
Buren endgültig die Waffen niederlegten und

die Gebeine der Hälfte des ganzen Holländer-
volkes auf dem Veldt bleichten, ſo vergeht
doch kein Menſchenalter über Südafrika und
wieder ſind die Afrikander an Menſchenzahl
den Briten überlegen. Der Engländer kommt
nach Südafrika, um Geld zu verdienen, nicht
eine Familie zu begründen. Der Bur aber
hält ſich an Ohm Krüger's Beiſpiel, dem
achtzehn Kinder in ſeinem Hauſe geboren
ſind. Was aber jetzt innerhalb eines Jahr-
hunderts in Burenfamilien zur Welt kommt,
das empfängt mit der erſten Muttermilch den
unauslöſchlichen Haß gegen die fremden
Vergewaltiger.

Die letzten Feldzugsmonate haben eine
unüberbrückbare Kluft zwiſchen Angelſachſen
und Niederdeutſchen in Südafrika aufgebaut.
Was in einzelnen Privatbriefen aus Trans-

Verwilderung der Kriegsſitten in dem Lande.
Ein Unterſchied zwiſchen den Berichten über
die Frevel der Boxer in China und über die
Thaten der Tommies in Transvaal iſt nur
ſchwer herauszufinden. Muthwillig zerſtörtes
Eigenthum, geſchändete Frauen, in das Elend
geſtoßene Kinder; alles hier, wie dort. Jn
China laſſen die kaiſerlichen Truppen die
Boxer auf die Weißen los, in Transvaal
ſtacheln die Briten die Kaffern gegen die
Buren auf. Die Negerfrage iſt es auch,
die eine völlige Unterwerfung der Buren
verhindert. Aus Afrika heimgekehrte Feld-
zugstheilnehmer erzählten uns, die vielleicht
noch zehntauſend Mann ſtandhaltender Buren,
die „ihre Sach auf nichts geſtellt haben und
als Rachekorps der Verzweiflung in kleinen
Gruppen das Land durchziehen, würden viel-
leicht früher ſchon, der Kriegsarbeit müde, ſich
mit dem Fatalismus des Bauern in ihr
Geſchick gefügt haben, wenn man ihnen nur
die Waffen auf ihren Farmen beließe. Aber
entwaffnet können die weißen Pioniere unter
der rieſigen ſchwarzen Bevölkerung, deren
Blutdurſt und Sinnentaumel ſelbſt im
Frieden nur ſchwer gebändigt wird, keinen
einzigen Tag ihres Lebens, ihres Beſitzes und
der Unverletzlichkeit ihrer Frauen und Töchter
ſicher ſein. So bleibt ihnen nichts weiter
übrig, als zu kämpfen; zu kämpfen, bis der
letzte Bur den Acker mit ſeinem Blute düngt
oder die Kriegskoſten für England ſo ins
Ungeheuerliche angewachſen ſind daß der
Siegespreis den Einſatz nicht mehr lohnt.
Wehe denen, die jetzt zwiſchen beiden Parteien
ſtehen, den Todtmatten, die in ihre Farm
zurückkehren; ruinirt ſie der Engländer nicht,
ſo zwingt ihnen der Bur wieder die Waffen
in die Hand. Die Zahl der Verzweifelten,
die nur noch ihr Leben möglichſt theuer zu
verkaufen wünſchen, muß ſo naturgemäß
ſteigen, auch wenn ſie in einzelnen Gefechten

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(15. Fortſetzung.)
Dort kann man den Anfang des Zwiſtes

und ſein Ende verfolgen. Man ſieht die beiden
Gegner vom heitern Trinkgelage bis zur
blutigen Herausforderung und zuletzt ein
junges Mädchen, die Urſache des Zwei-
kampfes, das weinend am Grabe des Ge-
liebten kniet.

Durch Molins Meißel ſehen wir einen Auf-
tritt der Heldenzeit des Nordens lebenswahr
und ſchön vor unſern Augen. Die wilde
Poeſie, die räthſelhafte Geſchichte, die ſich an
die Gruppe knüpft, hatte auf Stellas Gemüth
einen mächtigen Eindruck hervorgerufen, und
oft ſtand ſie bewundernd davor, Geerd Erik
zur Seite, und ſie ſprachen über den muth-
maßlichen Roman, der dem Erzbilde zu Grunde
liegen könnte.

Heute waren Graf Bro“enjhelm und ſeine
Couſine im National-Muſeum geweſen, und
der junge Schwede hatte ihr die alte Sage
von Stockholm erzählt. Aufmerkſam hörte
Stella ſeinen Worten zu, als er ſprach: „Die
Normannenſage erzählt, daß eines Tages eine
große Wikingerflotte von der Oſtſee herein-
geſegelt ſei, reich mit Beute beladen. Der
Anführer derſelben war König Agne von
Upſala. Er landete an der Landzunge, welche
jetzt die eigentliche Stadt mit dem Schloß

einnimmt, und ließ Zelte aufſchlagen, um
daſelbſt zu raſten.

Als Gefangene führte er zwei Königskinder,
den jungen Loge und ſeine Schweſter Skialf
mit ſich, deren Vater er getödtet, weil Froſte,
das war ſein Name, ſich gegen ihn zur Wehr
geſetzt, als er ſein Land angriff.

Hier wollte Agne ſeine Gefangene zwingen,
ſich mit ihm zu vermählen, vorher wurde aber
ein großes Feſt und ein Trinkgelage gefeiert,
wobei das Methhorn fleißig umherging. Als
nun die Helden trunken waren, befeſtigte die
beherzte Jungfrau ein Schiffstau an der
ſtarken, goldenen Kette, die der Mörder ihres
Vaters um den Hals trug, und ihr Bruder
Loge und ſeine Mitgefangenen knüpften ihn
an die Zweige einer Eiche auf. Als die
Krieger von ihrem Rauſch erwachten, feierten
ſie ſtatt der Hochzeit die Beſtattung ihres
Königs auf der Landzunge, auf der Stockholm
erbaut wurde. So wahrten die ſchwediſchen
Jungfrauen ihre Ehre,“ ſchloß Geerd Erik ſtolz.

„Sie thaten recht daran!“ rief Stella be-
geiſtert, „ich verſtehe ſie nur zu gut. Doch
kommen Sie, wir wollen das Muſeum ver-
laſſen, ich möchte die Gürtelſpanner bewundern,
an denen ich mich nicht ſatt ſehen kann!“

Die Erregung zitterte in ihr nach, und auch
der junge Offizier fühlte mit ihr, als ſie
beide lange vor dem Kunſtwerk Molins
ſtanden.

„Geerd Erik,“ ſagte Stella, ihn voll an-
ſehend, „würden auch Sie wie dieſer Jüngling
für Jhr Liebſtes kämpfen?“

Da wallte es heiß im Herzen des Mannes auf.

„Mit jedem Blutstropfen, mit dem Beſten
in mir, Sonnia!“ rief er feurig. „O, geben
Sie mir dazu das Recht!“

Jn Stellas Geſicht zuckte eine gewaltige
Aufregung, und ſie ſagte ſchnell: „Jch habe
Jhnen bisher etwas verſchwiegen, als ich
Jhnen von meinem Schickſal erzählte, ich
hätte es noch länger gethan, aber ich habe
heute einen Brief erhalten, der mich zum
Sprechen zwingt. Geerd, ich habe nie einen
Bruder gehabt, der für mich eintritt; ſtark
und entſchloſſen, wie ich mich fühle, bin ich
doch nur ein Weib, das dulden muß, ſtatt
zu ſtrafen. Die Zeiten ſind nicht mehr die-
ſelben wie damals, als Skialf blutige Rache
nahm. Jch bin in meiner Stellung als
Kunſtreiterin der Oeffentlichkeit preisgegeben,
da fehlt mir jemand, der mir als treuer
Freund und Bruder zur Seite ſteht, der da
handelt, wo ich es als Frau nicht kann.“

Sie ſprach ſo eifrig, daß ſie das jähe Er-
bleichen Brokenhjelms nicht bemerkte. Der
Gedanke, daß ſie ſeiner nur als Bruder bedürfe,
war ihm wie ein Stich durchs Herz gegangen.
Aberritterlich, wie die Helden ſeines Geſchlechtes,
die Todeswunde in der Bruſt, wollte er der
hohen Herrin dienen, ihr treu zur Seite ſtehen,
Leben und Blut freudig in ihrem Dienſte
hingebend. Sehr ruhig bat er ſie, ihm alles
zu ſagen.

Sie waren am blauen Mälar dahin-
geſchritten, zahlreiche kleine Ruderboote und
Dampfer fuhren hin und her. Geerd Erik
winkte einem Bootsmann und miethete das
hübſche, leichte Fahrzeug desſelben, dann half

er Stella einzuſteigen und ruderte ſie nach
Haſſelbacken hinüber, an dem Thiergarten
vorbei, in einen Nebenarm des Fluſſes, wo
es ſtill und einſam war und ihnen keine
andern Boote begegneten. Stella hatte die
Hand in das Waſſer gleiten laſſen und
blickte träumend in den Abendhimmel hinein,
der in glühende Tinten getaucht war, während
es bereits zu dunkeln anfing. Sie war
heute frei, man ſchonte ſie, denn es wurde
ein hoher, königlicher Gaſt erwartet, und
Ferotti rüſtete ſich zu einer großen Gala-
Vorſtellung, an der ſich „der Stern“ ſeiner
Geſellſchaft mehrfach betheiligen ſollte.

Die Blicke des Huſaren- Offiziers ſtreiften
oft das Antlitz ſeines Gegenübers, und er
bewegte mechaniſch die Ruder. Trotzdem ſchoß
das Boot wie ein Pfeil dahin, bis er es in
einer kleinen, verſteckten Bucht anhielt, die
von tief herabhängenden Weidenzweigen be-
ſchattet war und ſo ein grünes Verſteck bot.

Mit einem Seufzer erwachte Stella aus
ihren Gedanken.

„Bitte, ſehen Sie mich nicht an, wenn ich
ſpreche!“ ſagte ſie. „Jch ſchäme mich ſonſt
zu ſehr!“

Sie verbarg das erglühende Geſicht in den
Händen.

„Sonnia“, er war zu ihr hinübergekommen
und ſetzte ſich neben ſie, „erzählen Sie mir
Alles, es kann nichts Unreines ſein, deſſen
ſind Sie nicht fähig!“

(Fortſetzung folgt.)
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dezimirt wird. Jmmer von neuem loht der
wilde Krieg empor. Wenn die britiſchen
Wahlen unter dem Zeichen eines beendigten
Feldzuges ausgeſchrieben wurden, ſo war das
eben eine erlogene Parole; auch die Mätzchen,
wie die Entlaſſung der Cityfreiwilligen,
ändern an der Thatſache nichts. Ob ein paar
tauſend Mann mehr oder weniger in Afrika
ſtehen, bleibt ſich gleich, an eine Demobil-
machung iſt jedenfalls nicht zu denken. Es
iſt ein erſchütterndes Bild: zwei Völker, die
ſich ſo in einander verbiſſen haben, daß ſie
unmöglich von einander loskommen. Nach
Frieden ſehnen ſich beide, aber noch iſt er ein
trügeriſches Spiegelbild. Was daraus werden
mag? Prophezeien wäre vermeſſen. Nur
ſoviel iſt ſicher, daß der Traum von dem
britiſchen Geſammtafrika in alle Winde ver-
fliegt. Unſere eigenen Kolonien, die der Ge-
fahr des Erdrücktwerdens durch das Rieſen-
reich naheſtanden, ſind jetzt durch eine Mauer
von Haß geſichert. Britiſch Südafrika aber
wird dem Erſten in den Schoß fallen, der in
einem Weltkriege England niederzwingt.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 1. November.

Noch immer fehlt es an Nachrichten, die
ein ſicheres Urtheil zulaſſen würden, wie ſich
wohl die Dinge in China weiter entwickeln
werden. Die verbündeten Mächte haben den
beſten Willen, Frieden zu ſchließen, indeſſen
die Chineſen thun Nichts, als die Mächte
hinzuhalten, um ſelbſt Zeit zu gewinnen.
Zu militäriſchen Aktionen im großen Stile
iſt die Zeit noch nicht gekommen, und ſo
liegt die ganze chineſiſche Frage vor uns wie
ein Buch mit ſieben Siegeln.

Wir verzeichnen für heute folgende Mel-
dungen:

London, 31. Oktober. Graf Walderſee,
dem es geſundheitlich wieder beſſer geht, hatte
eine zweiſtündige Konferenz mit Mocdonald
vor deſſen Abreiſe von Peking, hauptſächlich
über die EiſenbahnFragen. Veränderungen
wurden nicht getroffen. Walderſee findet es,
der Daily Mail zufolge, ſchwierig, ſeine
Autorität durchzuſetzen. Die Ruſſen weigerten
ſich, das Hiſſen der britiſchen Flagge in
Schanhaikwan zu erlauben, trotz Walderſees
Befehl.

Tientſin, 29. Oktober. Es ſind Vor
kehrungen für Einrichtung eines Polizei
dienſtes in Paotingfu getroffen. Die
Sitzungen der internationalen Kommiſſion,
welche unter dem Vorſitz des Generals Bail-
loud gebildet iſt, um zu ermitteln, in wie
weit die einzelnen chineſiſchen Beamten an
der Niedermetzelung der Fremden in Paotingfu
betheiligt ſind, fanden bislang im Geheimen
ſtatt, auch die Ergebniſſe ihrer Verhandlungen
wurden nicht veröffentlicht. Jndeſſen iſt be-
kannt geworden, daß die Kommiſſion den
Gouverneur, den Provinzialrichter und zwei
andere Beamte hat verhaften laſſen. Eine
Kavallerie-Aufklärungstruppe, welche
am 21. d. M. Puotingfu verließ, kehrte in
vergangener Nacht zurück. Sie hatte einen
Zuſammenſtoß mit den Boxern bei Kutſchwang,
wobei 20 Boxer getödtet wurden. Die euro
päiſchen Truppen hatten zwei Verwundete.
Eine italieniſche Aufklärungstruppe,
beſtehend aus einem Offizier und 16 Mann,
brach geſtern nach Jtſchou auf. Sie hatte
Befehl, die Berge auf Umwegen zu umgehen.
Wie verlautet, wurde die Truppe von den
Boxern eingeſchloſſen. Eine Entſatzkolonne
in Stärke von 150 Jtalienern und 60 eng-
liſchen Kavalleriſten geht heute Abend ab.

London, 31. Okt. „Daily News“ be
richten aus Shanghai, die dortigen chine-
ſiſchen Blätter meldeten aus Hongkong, daß
die chineſiſchen Aufſtändiſchen im Süden bei
Samtſchuk einige ernſte Mißerfolge gehabt
hätten. Sie ſeien von den Regierungs
truppen in einer regelrechten Schlacht ge
ſchlagen worden, 400 ſeien getödtet, 100 ge-
fangen genommen und der Reſt nach dem
Ying on Diſtrikt geflüchtet. Die Stadt
Houin (7), welche ſeit dem Auguſt in den
Händen der Aufſtändiſchen geweſen ſei, ſei
von den Regierungstruppen wieder genommen,
wobei 500 Aufſtändiſche gefallen ſeien. Der
Diſtrikt Kweiſin ſei nunmehr völlig von

Aufſtändiſchen geſäubert und ein raſcher Zu
ſammenbruch der Bewegung werde für ſicher
gehalten, da die Anführer nicht mehr ge-
nügend Waffen und Munition hätten.

Shanghai, 31. Oktober. Die chineſiſche
Preſſe behauptet ſehr hartnäckig, daß die
Mächte auf Grund folgender elf Artikel in
Friedensverhandlungen eingetreten ſeien, daß
auch die hieſigen engliſchen Blätter die Mit-
theilung für zutreffend halten. 1. ſollen die
Mächte eine Kriegsentſchädigung von 400
Millionen verlangen; 2. ſollen künftig fremde
Beamte den Vizekönigen und Gouverneuren

in der Ausübung ihrer Amtspflichten zur
Seite geſtellt werden; 3. Anhänger der
Mandſchupartei ſollen nicht mehr angeſtellt
werden; 4. Prinz Tuan wird eingeſperrt;
5. die Boxerbewegung muß binnen drei
Monaten unterdrückt werden; 6. innerhalb
derſelben Zeit liefern die Mächte die Mand-
ſchurei wieder aus; 7. die Mächte erhalten
die Kontrolle über die Likin Zölle und die
Salzſteuer in den Provinzen Kiangfu, Anhui,
Kiangſe, Tſchekiang, Fokian, Hupeh, Hunau,
Yuanghung, Koſangſi; der 8. Punkt iſt nicht
bekannt; 9. der Kaiſer und die Kaiſerin-
Wittwe kehren nach Peking zurück; 10. Peking
erhält eine fremde Garniſon von 2000 Mann,
zu deren Verpflegung die chineſiſche Regierung

verpflichtet iſt; 11. ſämmtliche See- und
Binnenhäfen werden dem auswärtigen Handel
geöffnet. Die öffentliche Meinung iſt hier
entſchieden gegen Artikel 4 als zu milde
Beſtrafung Tuans. Außerdem aber waltet
die Anſicht vor, daß ohne militäriſchen Druck
ſolche Vedingungen nicht erzwungen werden
können. Einige hieſige Mandarinen behaupten,
zu wiſſen, daß der Kaiſer zur Rückkehr nach
Peking und zur Annahme der Bedingungen
bereit ſei, die Kaiſerin Wittwe aber wahr-
ſcheinlich in Singanfu bleiben werde. An
Tſcheng erging ein kaiſerliches Edikt mit dem
Befehl, die Namen aller wegen Unterſtützung
der Boxerbewegung beſtraften Beamten zu
berichten.

Berlin, 31. Oktober. Zur Weihnachts-
beſcheerung für die Truppen in Oſtaſien hat
der Berliner Verein vom Rothen Kreuz
Liebesgaben im Werthe von mehr als 150000
Mark abgeſchickt.

Der Krieg in Südafrika.
London, 31. Oktober. Dem „Reuter-

ſchen Bureau“ wird aus Bloemfontein vom
26. d. M. gemeldet: Alle über 14 Jahre
alten männlichen Buren, die in einem Um-
kreiſe von 10 Meilen von Bloemfontein
wohnen, werden nach der Stadt gebrache, um
ſie zu verhindern, ſich den noch kämpfenden
Kommandos anzuſchließen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten reiſten heute
Vormittag nach Hildeshleim, wo ſie Mit-
tags eintrafen. Nach Beendiguug der Ent-
hüllungsfeier reiſte der Kaiſer nach Wernſi
gerode, wo die Ankunft um 61 Uhr
Abends erfolgte. Die Kaiſerin reiſte von
Hildesheim nach Potsdam zurück. Jm
Schloſſe zu Wernigerode fand Abends um
71 Uhr Tafel ſtatt.

Cronberg, 31. Oktober. Das Befinden
der Kaiſerin Friedrich war im Laufe des
heutigen Tages gut. Die hohe Patientin
konnte ſich im Zimmer bewegen. Morgen tritt
das Erbprinzenpaar von Sachſen-Meiningen
die Rückreiſe an.

Enthüllungsfeier des Kaiſer Wilhelm
Denkmals in Hildesheim.

Hildeshe?m, 31. Okt. Das Kaiſerpaar
hielt heute Mittag 1 Uhr 30 Minuten ſeinen
Einzug in die feſtlich geſchmückte Stadt. Am
Bahnhof begrüßte Oberpräſident Graf zu
Stolberg Wernigerode, der kommandirende
General des X. Armeekorps von Stünzner,
RegierungsPräſident von Philipsborn die
hohen Herrſchaften. Unter dem Jubel der
Bevölkerung begab ſich das Kaiſerpaar, es
kortirt von einer Schwadron Königs-Ulanen,
zum Denkmalplatze, wo das Denkmal Kaiſer
Wilhelms I. enthüllt wurde. Auf die Rede
des Oberbürgemeiſters erwiderte der Kaiſer
in kurzer Rede. Dann erfolgte die Fahrt
zum Rathhauſe, wo der Kaiſer den Ehren-
trunk der Stadt aus dem Maigrafenbecher
entgegennahm und ſich beſonders lobend über
die Prellſchen Gemälde ausſprach. Dem Be-
ſuch des Rathhauſes folgte die Beſichtigung
des katholiſchen Domes, woſelbſt dem Kaiſer-
paar ein kleines Kreuz aus dem Holze des
tauſendjährigen Roſenſtocks vom Biſchof
Wilhelm überreicht wurde. Dann begab ſich
das Kaiſerpaar zur evangeliſchen Michaelis-
kirche, woſelbſt Ober-Konſiſtorialrath Dr. Hahn
das Herrſcherpaar begrüßte und die Geiſtlich-
keit vorſtellte. Auf der Fahrt zum Bahnhof
brachte das nach Tauſenden zählende Publikum
dem Kaiſerpaar lebhafte Ovationen. Um
4 Uhr 25 Minuten fährt der Kaiſer nach
Wernigerode zur Jagd beim Fürſten zu
Stolberg, während die Kaiſerin nach Potsdam
zurückfährt.

Hildesheim, 31. Oktober.
Wege

Auf dem
zum Denkmalsplatze wurden die

Majeſtäten von der Bevölkerung jubelnd
begrüßt. Beim Denkmal hatten eine Ehren-
kompagnie vom 79. Jnfanterie Regiment
ſowie Vertreter zahlreicher Krieger Vereine
Aufſtellung genommen. Nach einer Anſprache
des Regierungs- Präſidenten von Philipsborn
fiel auf ein Zeichen Seiner Majeſtät des
Kaiſers die Hülle unter den Klängen der
Muſik. Der Kaiſer und die Kaiſerin be-
ſichtigten hierauf unter Führung des Profeſſors
Leſſing das Denkmal, über welches der
Kaiſer ſeine vollſte Anerkennung ausſprach.

Cokales.
Merſeburg, den 1. November 1900.

Merſeburger Genoſſenſchafts-
Brauerei. Wie uns mitgetheilt wird, iſt
in der geſtrigen Verſammlung in der „Reichs-
krone“ die Errichtung einer Genoſſenſchafts-
Brauerei am hieſigen Platze im Prinzip be-
ſchloſſen worden, und beſtätigt es ſich, daß
die Gebäulichkeiten in der Nähe des „Feld-
ſchlößchens“ errichtet werden ſollen.

Mangel an Regerungs Aſſeſſoren.
Die offiziöſen „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Die neuerdings wiederholt in der Preſſe
hervorgetretene Forderung, daß die Anwärter
für den höheren Verwaltungsdienſt ſich durch
längere Beſchäftigung in einem landwirth-
ſchaftlichen oder gewerblichen Betriebe Kenntniß
und Verſtändniß für die Verhältniſſe des
Wirthſchaftslebens erwerben, berührt ohne
Zweifel einen Punkt von erheblicher Wichtigkeit.
Auch innerhalb der Staatsregierung beſteht
kein Zweifel darüber, daß es für eine erſprieß-
liche Wahrnehmung der Verwaltungsgeſchäfte
von erheblicher Bedeutung iſt, wenn der be-
treffende Beamte volles Verſtändniß für die
wirthſchaftlichen Verhältniſſe und die daraus
hervorgehenden Bedürfniſſe der Bevölkerung
hat ſowie daß zur Erreichung dieſes Zieles
das beſte Mittel deſſen Beſchäftigung in
einem landwirthſchaftlichen oder einem gewerb-
lichen Betriebe bildet. Von Seiten der
Staatsregierung wird daher auch nach Kräften
auf eine ſolche Beſchäftigung der Anwärter
für den höheren Verwaltungsdienſt hingewirkt.
Nicht nur, daß bereitwillig Urlaub für ſolche
Beſchäftigung ertheilt wird, es werden
Aſſeſſoren, welche auf dieſem Wege ihre
wirthſchaftlichen Kenntniſſe zu erweitern
wünſchen, auch die Diäten für die Zeit
dieſer Beſchäftigung fortgewährt. Wenn
aber in der Preſſe die Forderung erhoben
wird, daß eine derartige Beſchäftigung in
privaten Wirthſchaftsbetrieben einen obliga-
toriſchen Theil des Vorbereitungsdienſtes für
höhere Verwaltungsämter bilden ſoll, ſo
ſtehen der Verwirklichung der Forderung doch
ſehr erhebliche praktiſche Bedenken entgegen.
Zunächſt würde es ſelbſt bei Verkürzung des
praktiſchen Vorbereitungsdienſtes bei den
Gerichten, wozu es bekanntlich einer
Aenderung des Geſetzes bedürfen würde,
unmöglich ſein, ſoviel Zeit für die Be-
ſchäftigung in einem privaten Wirthſchafts-
betriede verfügbar zu machen, wie noth-
wendig ſein würde, wenn dieſe Beſchäftigung
nicht blos eine Formalität, ſondern für den
Betreffenden von wirklichem Nutzen ſein ſoll.
Schon jetzt aber währt das Univerſitäts-
ſtudium und der praktiſche Vorbereitungsdienſt
mindeſtens 7 Jahre, in den meiſten Fällen
noch länger. Diejenigen, welche ihrer
Militärpflicht zu genügen haben, gelangen
in der Regel noch ſehr viel ſpäter zur großen
Staatsprüfung. Es liegt auf der Hand, daß
ſchon aus ökonomiſchen Gründen eine weitere
Verlängerung des Vorbereitungsdienſtes zu
ernſten Bedenken Anlaß geben müßte. So-
dann kann man nicht etwas obligatoriſch
vorſchreiben, was unter Umſtänden dem Be-
treffenden auszuführen nicht möglich ſein
würde. Die Staatsregierung hat kein
Mittel, Gewerbetreibende und Landwirthe zu
zwingen, wider ihren Willen Referendarien zur
Beſchäftigung in ihre Betriebe aufzunehmen.
Dieſe Beſchäftigung hängt vielmehr, vielleicht
von dem Bereiche der Domänenverwaltung ab-
geſehen, ganz von dem freiwilligen Entgegen-
kommen von Landwirthen und Gewerbetreiben-
den ab. Auf dieſer Grundlage aber läßt ſich eine
Verpflichtung der Anwärter für den höheren
Verwaltungsdienſt geſetzlich füglich nicht kon-
ſtruiren. Es wird daher, auch wenn es bei
dem jetzigen Syſteme eines beſonderen Vor
bereitungsdienſtes für die höheren Aemter der
Staatsverwaltung verbleiben ſollte, ſchwerlich
angängig ſein, den Referendarien die Ver-
pflichtung aufzuerlegen, eine längere Zeit in
einem landwirthſchaftlichen oder gewerblichen
Betriebe thätig zu ſein. Man wird ſich viel
mehr begnügen müſſen, wie dies bis zu einem
gewiſſen Grade ſchon jetzt geſchieht, nach
Kräften die Beſchäftigung der jüngeren
Aſſeſſoren in landwirthſchaftlichen oder ge-
werblichen Betrieben zu fördern. Schließlich

ſtatt.

mag bemerkt ſein, daß die frühere Ueber-
füllung der höheren Verwaltungskarriere in
Preußen, welche Anlaß zu einer Einſchränkung
der Höchſtzahl der Referendare bei den ein-
zelnen Regierungen gegeben hat, vollſtändig
beſeitigt iſt. Der Nachwuchs an Referendarien
genügt vielmehr zur Zeit kaum, um den Be-
darf an Regierungsaſſeſſoren zu decken.

Guſtav-Adolf-Zweigverein. Wie
alljährlich, ſo fand auch am geſtrigen Refor-

mationsfeſte Vormittags- Gottesdienſt im Dom
Abends wurde eine Verſammlung im

„Tivoli“ abgehalten, die gut beſucht war.
Nach dem gemeinſamen Geſang: „Sieh herab
vom Himmel droben“, begrüßte Herr
Superintendent Bithorn die Anweſenden
und erſtattete den Jahresbericht, aus welchem
zu entnehmen iſt, daß die Sammlungen in
dieſem Jahre gegenüber den vergangenen
Jahren zurückgegangen ſind. Zwei Drittel
der Einnahmen werden an den Hauptverein
abgeliefert, von dem übrigen ſind zwei Ge-
meinden Mittel zugewendet worden, und
zwar einer Dorfgemeinde in Oeſterreichiſch-
Galizien, in welcher eine Schule gegründet
worden iſt, und einer Gemeinde an der Grenze
Lothringeus, wo ein Konfirmandenheim ge-
gründet wurde. Jede der Gemeinden erhielt
80 M. Der Herr Vortragende richtet zum
Schluß an die Anweſenden die Bitte, ſich
doch in dieſem Jahre wieder zahlreich an dem
guten Werke zu betheiligen, damit man im
nächſten Jahre eine größere Summe abliefern
könne. Es folgten alsdann zwei Chorlieder
und der gemeinſame Geſang: „Gieb uns Kraft,“
Hierauf hielt weiterhin Herr Super. Bithorn
einen Vortrag über „Evangeliſche Regungen
jenſeits der deutſchen Grenze im Oſten und
Weſten.“ Redner ſchilderte die Bewegungen
in Oeſterreich und in Frankreich und betont,
daß man nie die Kraft verlieren ſolle, das
Evangelium zu verbreiten. Er führte ver-
ſchiedene Beiſpiele von unerſchrockenen Männern
an, die ſich große Verdienſte um die Ausbreitung
des Evangeliums erworben haben, ſo u. A.
Herr Vikar Wirth in Hohenelbe. Dort iſt,
was Viele intereſſiren dürfte, am Sonntag,
den 21. Ottober das neue Pfarrhaus ein-
geweiht. Der Vortragende zeigt an verſchiedenen
Beiſpielen, daß das Evangelium im Oſten
und Weſten immer weiter verbreitet worden
iſt und gute Früchte trägt. Nach einem ge-
meinſamen Geſange und einem Chorlied hielt
Hr. Superintendent Wuttke aus Lauchſtädt
einen Vortrag „Diaspora-Bilder aus Deutſch
lands Mitte.“ Redner ſchilderte vor allen
Dingen das Weſen des Katholizismus in unſrer
Provinz. Geradein unſerer Provinz, in der Luther
geboren und geſtorben iſt, gäbe es noch ſehr
viele Katholiken. Das Eichsfeld iſt zum
größten Theil katholiſch. Zum Schluß des
Vortrages ermahnte der Herr Redner, auch
fernerhin den Guſtav Adolfs-Verein zu unter
ſtützen, denn durch ihn ſei ſchon manches
gute Werk gethan worden. Alsdann ſprach
Herr Superintendent Bithorn den Herrn
für den ſchönen Chorgeſang und Herrn
Superintendent Wuttke für ſeinen anſchau-
lichen Vortrag den beſten Dank aus. Mit
dem gemeinſamen Geſang des Liedes: „Halte
aus“ wurde die Feier geſchloſſen.

Erſtes Künſtler- Konzert.
Zwar nicht im räumlichen, aber doch im muſi-

kaliſchen Mittelpunkt des erſten Konzertes am 30.
Oktober ſtand ein Beethovenſches Kammer-
muſikwerk, das ewig jugendliche Septett für
Violine, Bratſche, Cello, Contrabaß, Clarinette, Horn
und Fagott. Es iſt dankbar anzuerkennen, daß die
Konzertleitung uns dieſe in Merſeburg zuletzt vor
etwa 10 Jahren gehörte Schöpfung wieder einmal
vorgeführt hat, denn wohl nur wenige der Zuhörer
hatten ſie bisher in der Originalbeſetzung kennen
elernt. Die Zärtlichkeit, der Uebermuth und die
ebensfrendigkeit des jungen Beethoven, die allent-

halben aus dem Werke zu uns redet, iſt für unſere
Tage, die den in de siecle-Schmerz durch die Zahl
1900 nur äußerlich überwunden haben, eine ſehr
heilſame Medizin. Mögen die vergeblich ſuchen,
die überall bei Beethoven den Peſſimiſten zu finden
hoffen! Die Erhabenheit des „ſpäteren Beethoven“
vermiſſen wir hier gern; und wenn wir nicht, wie
z. B. in der neunten Symphonie oder den letzten
Quartetten, zu den „Müttern“ hinabſteigen, nun, ſo
ſteigen wir jedenfalls zu unſern Urgroßmüttern
hinauf. Man frage nur einmal nach: noch für
alle Generationen des neunzehnten Jahrhunderts
iſt das Septett ein Jungbrunnen geweſen, und dieſe
Quelle wird auch trotz aller „Modernen“ das
glauben wir zuverſichtlich nicht ſo bald verſiegen.
Mag das Werk noch ſo ſehr an die „gute alte Zeit“
erinnern, man denke nur an das Menuett ſo
iſt es doch auch wieder ſo zeitlos, daß es vom
Zahn der Zeit nichts zu fürchten braucht. Die
Ausführung des Werks übertraf die höchſten Er-
wartungen. Herr Profeſſor Halir, der weit-
berühmte Geigenmeiſter, ſpielte begeiſtert und be-
geiſternd. Alle die ſeltenen muſikaliſchen Delikateſſen,
an denen beſonders die Geigenpartie reich iſt, kamen
unter ſeinem Bogen zu trefflicher Wirkung. Clari-
nette und Waldhorn der Herren Schubert und
Rüdel ſchmiegten ſich nicht nur dem Zuſammen-
ſpiel in decenteſter Weiſe an, was von dem
Fagott des Herrn Lange gleichfalls zu ſagen iſt,
ſondern ſpielten auch ihre vielfach bedeutſamen
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Soli mit innigem, warmem Ausdruck. Der Herren
Müller (Bratſche) und Dechert (Cello) iſt auch
mit uneingeſchränktem Lobe zu gedenken, und Herr
Poike hat unſere Anerkennung damit verdient, daß
er trotz des verhältnißmäßig kleinen Saales die
mächtige Stimme ſeines Baßungethüms dem Charakter
der Kompoſition entſprechend zu dämpfen wußte.
Welche Unterſchiede trennen Beethovens op. 20
von Brahms' op. 40! Dort der Klaſſiker, hier der
Romantiker. Das Trio fſtr Violine, Horn und
Klavier von Brahms iſt ſchon wegen des unge-
wohnten Zuſammenwirkens dieſer Jnſtrumente
intereſſant und wird durch ſeinen Klang immer
entzücken, wenn es auch dem Jnhalt nach zu den
„intimeren“, für den Konzertgebrauch weniger ge-
eigneten Werken des Meiſters gehört. Die Krone
des Ganzen iſt das Adagio, ein ſtolzer Bau, der
an die Erhabenheit eines romaniſchen Doms er-
innert und bei ſo vollendeter Wiedergabe wie hier
einen erſchütternden Eindruck macht. Das Tempo
des letzten Satzes, in dem das Horn ſehr vornehm-
lich zum fröhlichen Jagen einlädt, „jagten“ die
Künſtler denn auch entſprechend, eine Auffaſſung,
die wir trotz des vorgeſchriebenen langſameren
Tempos durchaus billigen. Jn ſeinen „Märchen-
erzählungen“ hat obert Schumann mit
genialem Griff das Milieu durch den geheimniß-
vollen Klang der Bratſche und den poetiſchen der
Clarinette auf dem dunklen Hintergrund des Klaviers
uns vors geiſtige Auge zu zaubern verſtanden.
Schade, daß der erſte Satz im Anfang mißglückte!
Die drei anderen Stücke entſchädigten dafür.
Zwiſchen dieſen Kammermuſikwerken ſang an Stelle
des erkrankten Fräulein Jordan Fräulein Eva
Leßmann, eine Tochter des bekannten Kritikers
und Muſikſchriftſtellers Leßmann in Berlin, Lieder
von Schubert, Schumann, Leßmann und Brahms.
Die Stimme der Künſtlerin iſt ein ſympathiſcher
Sopran von ſehr weichem Timbre, der freilich nicht
als ſehr groß und ausgiebig bezeichnet werden kann.
Unter der Leitung ihres Vaters, der ſie übrigens
ſelbſt am Flügel begleitete, und ihrer Lehrerin, der
Frau Etelka Gerſter, wird die Künſtlerin, die hier
zum erſten Mal öffentlich auftrat, gewiß noch be-
deutende Fortſchritte machen. Jhre hieſigen Vor-
träge berechtigen zu dieſer Hoffnung, denn abgeſehen
davon, daß ſie bisher zweifellos eine gute Schule
durchgemacht hat, bewies die junge Dame durch
natürliche und ausdrucksvolle Wiedergabe der Lieder,
daß ſie nicht nur techniſch, ſondern auch ſeeliſch zu
ſingen verſteht.

Prozeß Masloff.
Jn der Mittwochs- Sitzung ſagten mehrere

Kriminalbeamte aus, daß ſie das Lewy'ſche
Haus von oben bis unten durchſucht, aber
nicht das mindeſte Verdächtige gefunden
hätten. Kriminalkommiſſar Wehn (Berlin)
bekundet, er ſei erſt am 25. März in amt-
licher Eigenſchaft in Konitz eingetroffen, nach-
dem ſchon zwei eingehende Durchſuchungen
ſeitens der Konitzer Polizeibeamten vorge-
nommen worden waren. Er habe ſich daher
auf eine Vernehmung der ganzen Familie
Lewy beſchränken müſſen. Nach Beendigung
der Vernehmung ſei der alte Lewy von ſelbſt
mit dem Erſuchen an ihn herangetreten, ſein
Grundſtück noch einmal zu durchſuchen. Er
habe das denn auch gethan, jedoch ſeine
Thätigkeit auf die Beſichtigung des Kellers
beſchränkt. Nachdem dann der Kopf Winters
im Stadtwäldcheu aufgefunden wurde, habe
er ſeinen Adlatus, den Kriminalſchutzmann
Beyer, mit einer nochmaligen eingehenden
Unterſuchung des ganzen Lewy'ſchen Grund-
ſtücks beauftragt. Präſ. Haben Sie ſpäter
aus eigenem Antriebe anläßlich eines richter
lichen Termins noch Unterſuchungen darüber
angeſtellt, ob die von Masloff gemachten Be-
obachtungen möglich waren? Zeuge: Ja.

Präſ. Und? Zeuge: Jch halte es für
unmöglich, daß er das Alles geſehen hat.
Jch halte es vor allem für unmöglich,
daß er Vorhänge an den Fenſtern ge-
ſehen hat, denn nach der ganzen An-
lage, wie die Wand beſchaffen iſt, war es
unmöglich, daß dort Vorgänge angebracht
waren. Dann hätten die Spinnweben unbe-
dingt zerſtört ſein müſſen. Es waren auch
keine Nagelſpuren zu ſehen. Masloff hat
eben die Vorhänge nebenan bei Angerer ge-
ſehen, den vorhin erwähnten Riß kann man
dort noch alle Abend, wenn Licht brennt,
ſehen.

Es folgt die Vernehmung des ſtädtiſchen
Baumeiſters Hampel, der die Räucher-
kammer Lewys auf Gerichtsbeſchluß unter
ſucht hat. Zeuge ſagte aus, daß an der
vorderen Räucherkammer geringfügige Aen-
derungen vorgenommen worden ſeien, die er
für etwa vier Wochen alt halte. Knöpfe von
verbrannten Kleidern oder andere irgendwie
verdächtige Dinge ſeien nicht vorgefunden
worden. Eine Eiſenthür, deren ſich einer
der Herren Vertheidiger zu erinnern glaube,
ſei nicht vorhanden. Schlächtermſtr. Adolph
Lewy wird in den Saal gerufen und erklärt,
daß allerdings an der Räucherkammer eine
Reparatur vorgenommen worden ſei. Die-
ſelbe ſei etwa ſeit Beginn dieſes Jahres alt,
ſie ſei durch Baufälligkeit der Heizanlage
nothwendig geworden. Präſ. Herr Bau
meiſter Hampel: Können Kleider in der
Räucherkammer verbrannt worden ſein?
Zeuge Hampel: Ja wohl, man hätte dann
die Kleider über eine Querſtange hängen
müſſen.

Ingenieur Kuby von der Gasanſtalt hat ge-
meinſam mit dem Berliner Verleger Bruhn
eine derartige Beſichtigung veranſtaltet. Mas-
loff hat dabei ſeine Bekundungen durchaus
ſicher abgegeben und zwar namentlich bezüg-
lich ſeines Standortes, während die von ihm
erwähnten Packete zum See hinab getragen
wurden, ſo wie er dies bei ſeiner ſpäteren
verantwortlichen Vernehmung gethan und auch
in der jetzigen Verhandlung ausgeſagt hat.
Dieſe Ausſage Kubys ſteht in Widerſpruch
mit der kurz vorher erfolgten Ausſage des
Kommiſſars Wehn, nach der Kuby ihm ur-
ſprünglich einen anderen Platz als den jetzt
bezeichneten als Beobachtungspunkt Masloffs
gezeigt haben ſoll.

Provinz und Amgegend.
Knapendorf, 1. November. Jn ver-

floſſener Nacht wurde in das hieſige Bahn-
hofsgebäude eingebrochen. Die Diebe
hatten aus einem in der Nähe belegenen
Steinbruch eine Radehacke und einen ſog.
Boſſirhammer an ſich genommen, eine Fenſter-
ſcheibe eingedrückt und waren dann einge-
ſtiegen. Sie zertrümmerten den Fahrkarten-
ſchrank, ohne ſonderliche Beute zu machen
und verſuchten ſich alsdann an einem kleinen
Kaſten, in welchem ſie offenbar Geld ver-
mutheten, doch gelang es ihnen nicht, den
Kaſten zu zertrümmern. Endlich machten ſie
ſich über einen Kaſten her, in welchem ſich
Cigarren, gefüllte Flaſchen u. ſ. w. befanden,
und dieſen Kaſten ſchleppten ſie fort in's
Feld, wo ſie ihn zerſchlugen und ſich den Jn-
halt aneigneten.

Bothfeld, 31. Okt. Bei der am Montag,
den 29. d. Mts. abgehaltenen großen Treib-
jagd, die leider durch ungünſtige Witterung
nachtheilig beeinflußt wurde, ſind von ca. 40
Jägern, einſchließlich der am anderen Tag
ſtattgefundenen Nachſuche, 140 Stück Haſen
und 10 Stück Rebhühner zur Strecke gebracht
worden. Die Zahl des erlegten Wildes
bleibt hinter der anderer Jahre etwas zurück,
jedoch wird das Ergebniß immerhin als ein
zufriedenſtellendes betrachtet.

Kötzſchau, 29. Oktober. Freitag Nach-
mittag 3 Uhr findet im Blumeſchen Gaſthofe
eine vom „Bund deutſcher Gaſt-
wirthe“ einberufene Verſammlung ſtatt, zu
der die Gaſtwirthe des Regierungsbezirks
Merſeburg und benachbarter Bezirke eingeladen
ſind. Herr Wichmann-Großlehna wird über
Mißſtände im Gaſtwirthsgewerbe, der Bundes-
vorſitzende Herr Facius-Leipzig über Haft-
pflichtverſicherung und Sterbekaſſe referiren.

Groß-Corbetha, 30. Okt. Jn der
verfloſſenen Nacht haben Diebe dem Kaufmann
K. hier einen Beſuch abgeſtattet und bei dem-
ſelben mehrere Stück Bettzeug, einige Unter-
hoſen, Corſettes 2c. und auch noch 25 Mk.
Geld geſtohlen. Vorher ſind die Spitzbuben
beim Tiſchlermeiſter P. geweſen und haben
hier eine Fenſterſcheibe eingedrückt, um einen
Bohrer zu erlangen, den ſie wahrſcheinlich zu
dem zweiten Einbruche nothwendig brauchten.

Weißenfels, 31. Oktbr. Am Dienſtag
fiel in die königliche Lotterie- Einnahme von
Herrn Julius Hommel hier ein Gewinn zu
150000 Mk., in Viertelloſe eingetheilt. Ein
Viertellos erhält 31 575 M. Außerdem kam
noch heraus ein Gewinn zu 15000 Mk. in
Zehntelloſen. Das Zehntellos erhält 1263 M.

Freyburg, 31. Okt. Der Ppoſtaſſiſtent
Otto Finger in Halle, Sohn des Stein-
bruchbeſitzers Ferd. Finger hier, iſt von ſeiner
vorgeſetzten Behörde berufen worden, als Tele-
graphenbauführer die Legung der Telegraphen-
linie von Tſingtau nach dem Jnnern Chinas
zu leiten. Herr Otto Finger, der ſchon früher
als Poſtbeamter in Kiautſchou thätig war,
hat ſeine Reiſe nach Genug bereits angetreten;
dort ging er am 30. zu Schiffe.

Unterwerſchen, 31. Okt. Kürzlich er
wiſchte der Gutsbeſitzer Schirm er-Goſſerau
auf ſeiner Jagdflur zwei Frettirer bei ihrer
Arbeit. Nachdem er ſeine Knechte geholt, nahm
er ihnen ihr Jagdgeräth, ein Frettchen und
14 Netze, weg.

Schirmenitz, 30. Oktbr. Seit ca. zwei
Jahren ſträubt ſich die Schulgemeinde Schir-
menitz, dem Lehrer den von der Königlichen
Regierung feſtgeſetzten Gehalt zu zahlen. Die
im Laufe der Zeit mit den Hausvätern ab-
gehaltenen Beſprechungen führten, wie das
„Torg. Kreisbl.“ mittheilt, nur zu ſtürmiſchen
Auftritten, aber nie zu dem von der Regierung
gewünſchten Ziele. Letzere hat ſich demzufolge
veranlaßt geſehen, die Schulvorſtandsmit-
glieder, inſoweit dies nach 8 4 Abſ. 3 der
Jnſtruktion vom 24. Juni 1899 zuläſſig iſt,
ihres Amtes zu entheben, und ſollen nunmehr
Neuwahlen ſtattfinden. Gleichzeitig iſt die
zuſtändige Behörde angewieſen, falls die
früheren Mitglieder wieder gewählt werden

ſollen, ihre Beſtätigung zu verſagen. Da

jedoch die Gehaltszahlung an den Lehrer nicht
unterbleiben konnte, iſt ſeitens des Landraths
der Amts Vorſteher in Plotha mit der
kommiſſariſchen Ausübung der Funktionen
des Schulvorſtandes geſtern in den Beſitz der
Schulkaſſe geſetzt worden und hat den Lehrer, ſo
weit es möglich war, befriedigt; da Letzteres nicht
ganz geſchehen konnte, ſo wird zur Beſchaffung
der noch erforderlichen Mittel eine Umlage in
der Schulgemeinde ausgeſchrieben werden.

Vom Eichsfelde, 30. Okt. Einem
Straßenräuber iſt von dem Hirt Müller
aus Siemrode, der eine Kuh nach Bremke
brachte, übel mitgeſpielt worden. Der
Räuber muß wohl beobachtet haben, daß der
Hirt die Kuh verkaufte und hatte es auf den
Erlös abgeſehen. Er lauerte dem Hirten auf
dem Rückwege auf und forderte ihm das
Geld ab. Als Antwort ſchwang der Hirt
ſeinen Stock und verſetzte dem Wegelagerer
ein paar derbe Hiebe, daß er zu Boden ſank
und um Gnade flehte. Von ſchweren
Schickſal sſchlägen wurde innerhalb eines
halben Jahres die Familie des Milch-
fuhrmanns Karl Grube in Rittmarshauſen
heimgeſucht. Vor etwa einem halben Jahre
verbrannte, während die Eltern im Felde
beſchäftigt waren, die elfjährige Tochter, die
mit Petroleum hatte Feuer machen wollen
Kurz darauf ſtarb G's. Mutter, ihr folgte
eine zweijährige Tochter in den Tod. Jn-
zwiſchen wurde G's. Vater geiſteskrank und
jetzt hat der Tod auch das Haupt der Familie
(Grube ſelbſt) hinweggerafft. Die arme
Wittwe mit mehreren unmündigen Kindern
iſt durch den Tod des Ernährers der bitterſten
Noth ausgeſetzt.

Worbis, 30. Okt. Der Gattenmörder
und Brandſtifter Jaritz aus Rüdigers-
hagen hat ſich, wie bereits gemeldet, durch
Selbſtmord der irdiſchen Gerechtigkeit ent-
zogen. Nach ſeiner Einlieferung ins Ge-
fängniß am Sonntag Abend gegen 9 Uhr
machte er den Verſuch, ſich die Pulsadern zu
durchſchneiden, der jedoch mißlang. Geſtern
Morgen fand ihn der Gefängnißwärter an
der Thürklinke hängend als Leiche vor; er
hatte ſich aus dem Stoßfutter der Hoſe ein
Seil gedreht. Das Motiv zu ſeiner ſchauer-
lichen That iſt in der Uebernahme einer
Bürgſchaft von 12000 Mark für ſeinen
Schwager (Bruder ſeiner hingemordeten Frau)
zu ſuchen. Er wurde, obwohl er ein ziem-
liches Vermögen beſaß, von den Gläubigen
ſeines Schwagers ſchwer bedrängt. Jaritz
hinterläßt vier Kinder im Alter von 6 bis
20 Jahren. Er litt an hochgradiger Nervo-
ſität und iſt früher ſchon in einer Anſtalt bei
Halle geweſen.

Nannmberrg, 31. Okt. Der Fabrikdirektor
Friedrich Wilhelm Bieger aus Zeitz hatte
bei dem dort in der Nähe liegenden Dorfe
Dietendorf einen Jagdbezirk gepachtet, zu
dem auch ein ca. 2 Morgen großer Bergabhang
gehört, der mit Unterholz in Mannshöhe be-
wachſen iſt. Am 28. Mai Nachmittags gegen
5 Uhr war Bieger mit noch einigen Jägern
dort, wo eine Treibjagd nach einem Rehbock
ſtattfand, und hierauf gab Bieger einen Schuß
ab, der den einen Treiber, den Arbeiter Hugo
Fichtler, tödtlich, an Kopf und Hals getroffen
zu Boden ſtreckte. Der Gerichtshof ver-
urtheilte den Angeklagten zu 4 Monaten Ge-
fängniß. Jn der Urtheilsbegründung wurde
beſonders hervorgehoben, daß es ſchon ein
überaus großes Verſchulden ſei, in einem ſo
kleinen Buſchholz eine Treibjagd zu veran
ſtalten.

Vermiſchtes.
Eibenſtock, 30. Okt. Die Nachforſchungen über

das Verbleiben des vermißten Lateinſchuldirektors
Johannes Reinhardt ſind bis heute Mittag ohne
Erfolg geblieben. Vom hieſigen Stadtrath ſind 50
Mk. und vom Vater des Vermißten, Herrn Bank-
direktor Reinhardt in Colditz, 100 Mk. Belohnung
für die Auffindung des Genannten ausgeſetzt
worden. Der Familie des ſo räthſelhaft Ver-
ſchwundenen wendet ſich die allgemeine Theilnahme
zu. Herr Reinhardt, der 33 Jahre alt iſt, genoß
allgemein die höchſte Achtung, er lebte auch in ſehr
gut geordneten Verhältniſſen. Er hat Theologie
ſtudirt und im Mai auch das pädagogiſche Examen
gut beſtanden.

Herichtszeitung.
Halle, 31. Oktober. Vor dem Schöffengericht

ſollte heute die mit dem Fall Hoensbroech zu-
ſammenhängende Privatklage Pokornys gegen den
Verleger Strien Halle verhandelt werden. Der
Prozeß wurde aber zum Zwecke weiterer Beweis
aufnahme vertagt.

Halle, 30. Oktober. Vor der 3. Civilkammer
hieſigen königlichen Landgerichts kam heute der
mehrfach vertagte Rechtsſtreit des Stadtgutbeſitzers
Paul B. aus Schafſtädt gegen den Landwirth
Auguſt Hermann H. aus Schaftſtädt, Entſchädigungs-
anſprüche betreffend, durch Vergleich zur Erledigung.
B. gab folgende Erklärung ab: „Jch habe vom Be
klagten 1200 Mk. erhalten und will mit einer
weiteren Zahlung von 800 Mk. für alle aus den
mir am 8. Auguſt 1899 zugefügten Körperverletzungen
etwa gegen den Beklagten mir zuſtehenden Forderungen

vergleichsweiſe mich für abgefunden erklären, wenn
der Beklagte dieſes acceptirt und die Tragung der
Koſten des Rechtsſtreites übernimmt.“ Ueber dieſen
Vorſchlag wird der Vertreter des Beklagten bis zum
15. November eine Erklärung abgeben, womit die
Sache erledigt iſt. Termin findet nicht mehr ſtatt

Die Exploſionskataſtrophe in
New Hork.

London, 30. Okt. Dem „Daily Telegraph“
werden aus New York über die Kataſtrophe in der
Drogenfabrik von Tarrant u. Co. folgende weitere
Einzelheiten mitgetheilt: Der ganze von Chambecrs
Street, Greenwich Street, Warren Street und
Waſhington Street begrenzte und mitten in der
Geſchäftsgegend belegene Häuſerblock wurde durch
die Exploſionen und den darauf folgenden Brand
zerſtört. Die Erſchütterung war ſo groß, daß
Menſchen wie Pferde in den angrenzenden Straßen
ſofort getödtet wurden. Die zuerſt ankommende
Feuerwehr kam gerade rehtzeitig, um die Gewalt
einer zweiten Exploſion zu empfinden. Viele Feuer
wehrleute wurden ſchwer verletzt; 60 Mädchen und
100 Burſchen aßen im oberſten Stock des Gebäudes
zu Mittag und man fürchtet, daß ſie umgekommen
ſind. Die Hitze in den Ruinen iſt aber ſo groß,
daß es viele Stunden dauern wird, bis die Feuer
wehr und die Polizei zu den Leichen gelangen können.
Jn Waſhington Street wurde ein Fuhrwerk unter
den Trümmern begraben, und die HochbahnStation
an der 9. Acenue gegenüber Tarrant wurde zeſtört.
Man glaubt, daß manche Paſſagiere getödtet oder
verletzt worden ſind. Ein Feuerwehrmann, der
Augenzeuge beider Exploſionen war, aber gerettet
wurde, erzählt: „Das Gebäude ſchien vor meinen
Augen in die Luft gehoben zu werden, dann fiel es
nieder mit einem Krach, und das Ganze ſchien ſich
in einen Vulkan zu verwandeln. Das war die erſte
Exploſion. Die Front ſtürzte zuſammen und zer-
drückte die HochbahnStation an der Ecke. Dann
gewahrte die Volksmenge die Gefahr. Glas, Steine
und alle Arten anderer Stoffe kamen nieder wie
ein Regen. Frauen und Männer ſchrieen und
Jeder ſuchte zu entkommen. Dutzende von Leuten
liefen davon, denen das Blut vom Geſichte und
von den Händen floß. Andere lagen halb verbrannt
auf der Straße. Jch lief mit anderen die Chambers
Street hinauf. Wir waren eine halbe Minute ge-
laufen, als die zweite Exploſion erfolgte, die aus
einer Reihe von Knallen beſtand. Jeder war ärger
als der vorgehende. Als ich mich umwendete, ſah
ich, daß etwas Schreckliches paſſirt war. Glas,
Holz und Zinnſtücke fielen dichter als je. Die Ge-
bäude auf der anderen Seite der Straßen waren
demolirt. Der ganze Block ſtand in Flammen, und
das Feuer hatte auf die andere Seite von Warren
Street hinübergegriffen.“ Das Feuer ſoll im dritten
Stock des Tarrant'ſchen Gebäudes entſtanden ſein.
Nur wenige Angeſtellte hatten die Gebäude verlaſſen,
die meiſten befanden ſich darinnen. Tarrant u. Co.
fabrizirten neuerdings Parſümerien, wozu Alkohol
und Aether verwendet werden. Jm oberſten Stock-
werk ſah man, als das Feuer ausbrach, zwei
Männer und eine Frau, welche um Hilfe riefen.
Sie waren noch am Fenſter, als das Gebäude ein-
ſtürzte. Um drei Uhr hatte man das Feuer in der
Gewalt und das Suchen nach den Leichen begann.

Die Liſte der Todten und Vermißten weiſt 40
Perſonen auf. Als Urſache des Unglücks nimmt
man eine Alkoholexploſion an.

Kleines Feuilleton.
Voerhafteter Wunderdoktor. Anfang

Oktober trat in Leipzig ein Charlatan auf,
von dem man ſchreibt: Derſelbe gab ſich für
einen Aſſiſtenten der Univerſitäts-Poliklinik
in Halle a. S. aus und nannte ſich Spezial-
arzt Dr. Brede. Der „Herr Doktor“ erſchien
bei verſchiedenen Familien, von denen er aus
baldowert hatte, daß ein Angehöriger derſelben
krank war und erklärte, er komme im Auftrage
des Hausarztes, um ein neues Heilmittel zu
probiren. Er hat dann allerlei Hokuspokus
getrieben, und es iſt ihm in unſerem Klein-
Paris, von dem ſchon Goethe ſagte, daß es
ſeine Leute bildet, gelungen, ganz anſehnliche
Gelobeträge zu erſchwindeln. Seine „neue
Heilmethode“ beſtand darin, daß er unter An-
rufung des dreieinigen Gottes drei Knoten
in einen Faden knüpfte und dieſen dann ver-
graben ließ. Wenn der Faden in der Erde
vermodert war, ſollte nach ſeinen Angaben
auch die Krankheit gehoben ſein. Jn einem
anderen Falle hat der Charlatan Fußbäder
verordnet, die an drei Tagen hintereinander
zu nehmen waren, in jedes Fußbad mußten
drei Hände voll Linſen geworfen werden; nach
40 Tagen ſollte dann die Heilung eintreten.
Als ihm hier der Boden zu heiß wurde, wandte
ſich der Charlatan nach Dresden, wo er eben
ſalls Leute von der Sorte fand, die nicht alle
werden. Als ihm aber auch dort das Pflaſter
unter den Füßen brannte, verlegte er den
Schauplatz ſeiner Thätigkeit nach Görlitz, wo
ihn die Nemeſis ereilte. Als er auch dort
ſeinen Hokuspokus beginnen wollte, nahm ihn
die Polizei beim Kragen und ſteckte ihn ein.

in den Entwicklungsjahren
verlangt der Körper eine Kost, welche
die Blutbildung erhöht und den Appetit
gewissermassen ständig anregt, sodass
man mit Lust und Liebe immer weiter
essen möchte. Wo dies nicht der Fall
ist. ist Blutarmuth und Bleichsucht die.
Folge. Darum empfehlen tausende von
Aerzten Hausens Kasseler Hafer-Kakao,
weil ihn die junge Welt begierig trinkt.
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Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführang vollständige

um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

Podttel, G
Bekanntmachung.
Die Telegraphen Nummerliſten

der Marine ſind bei dem Kaiſerlich
Deutſchen Poſtamt in Shanghai
eingetroffen. Es wird daher von
jetzt ab auch in Feldtelegrammen
an Angehörige der Marine in Oſt-
aſien die Aufſchrift nur als ein Wort
gezählt, ſofern ſie mit den Ein-
tragungen in den beim Haupt-Tele-
graphenamt in Berlin geführten
Liſten übereinſtimmt. Es bedarf in
dieſem Falle keiner Angabe des Be
ſtimmungsorts. Dieſelben Erleichter-
ungen finden auch Anwendung auf
Telegramme an Mitglieder der frei-
willigen Krankenpflege in Oſtaſien.

Berlin, W. 29. Oktober 1900.
Reichs-Poſtamt. 2. Abtheilung-

Sydow.

Köstliches Betränk.

Naturbutter 10 Pfd.-Colli fre. M. G.
ff. Tafelbutter M. 7; 10 Pfd. feinſten
Blüthenhonig M. 5, z. Probe; 10Pfd.
Colli halb Butter, halb Honig, M.5.75.
D. Sälzer. Tluste 2996 via Breslau.

Amerikaniſches
Schweineſchmalz,

beſte Marke, garantirt rein, empfiehlt
à Pfd. 48 Pfg., (2979

bei 10 Pfd. à 47 Pfg.
Paul Näther, Markt 6.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen und Perſonal Nachweis-
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6

Dejeuners Diners

Hochachtungsvoll

m

4 S 4
h 2 S o mS z

J

h e

e

J d g. JStatt besonderer Meldung
Mittwoch Nachmittag 21, Uhr entschlief sanft unsere innig-

geliobte Mutter, Schwiegermutter, Gross- u. Urgrossmutter, Frau

Christiane Tauchert
in ihrem 85. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an

Familie Matthaei, Hermannsacker,
Familie Schröpfer, Jena,
Familie Sonntag, Merseburg.

Die Trauerfeier findet Sonnabend Nachm. 3 Uhr im Hause

Leunaerstrasse No. 1 statt. (3002

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
Er hält ſich bei vorkommenden Fällen

S beſtens empfohlen. (4430

Putz Magazin
3. Julvermacher, ehe

Größtes Spezial- Geſchäft

I Garnirter Damen Hüte
2937) jeder Preislage und Geſchmacksrichtung.

See
heste Kaffeezusat?

2377u 3Donnerich's Anker-Cichorien
ist
der

2995)

Ueneſte Herbſt- n und Winter Mäntel
für Damen und Kinder:

Jackets, Paletots, Umhänge, Abendmäntel.
Reichhaltige Auswahl Gute Qualitäten Billige Preiſe!

Paul Serauukk«y, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 4——5, Erdgeſchoß u. 1. Stock.

Halle a. S.

o

Suſfetrrangements, alte un warne Glatten,
Ragouis, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Sinzelgerichte.

Durch vortheilhafteste Binküäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Wenn zu mässigem Preise zu bieten und unter
Leitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Zubereitung sein. Indem wir

(2842

Glohbus- Putzextract
ist die

Krone aller Putzmittel,
erzeugt schönsten GIanz,

greift das Metall nicht an,
schmiert nicht wie Putzpomade!

Laut den Gutachten von 3 gerichtlich
J vereideten Chemikern ist

Globus-Putzextract
unühbertroffen!

in seinen vorzüglichen BVigenschaften!?

Goldene Medaille
Paris 1900.

telfür alle c

Rohmaterial
aus eigenen Bergwerken.
Fritz Schulz jun., Artensesenivenatt, LeiPZiß,.

T Jrn großer Auswahl ſind (3001
dänische und

Ardenner
Pferde

Gebr. Strenl.
Friſch eingehen Stadt- Theater Halle a. S.

S. H a ſ en Freitag, den 2. November:
S Abends 71, Uhr:

ganz und zerlegt, O TSohannisfeuer.I wilde Kaninchen, l Schauſpiel von H. Sudermann.
ſeinster Reh-Rücken., à Pfd.
Mk. 125; Reh-Kenlen, à et Dom-Männerverein.

Mk. 3, bis Mk. 5,
Reh-Blätter, à Stck. Mk. I--1,75 Montag, den 5. November,

feinste Fasanenhähne, Abends Uhr,im „Kyffhäuſer.“junge Rebhühner, feinste

eingetroffen.

(2998
hiesige G änmse, auch getheilt, Thema: Krieg und Chriſten
junge Enten, Poularden, thum. (Ref. Sup. Bithorn.)

junge Tauben empfiehlt
E. Wolff, Roßmarkt.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Gäſte find willkommen.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Rügenwalder Gänſebruſt,

Rügenwalder Gänſefett,
echte Teltower Rübchen,

f iſ is: ital. Maroneu,e r Kieler Speck-Bücklinge u. Sprotten
e Schollen, Cabel empfiehlt C. L. Zimmermann.

jau, Bücklinge, Zwei ſchöne, wen

3 möblirtZimmer, oder unmöblirt,
1. Etage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall, zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geeäucherte Schellfiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Telephon 642.

MöbelOhel-

m Vereinigten Tischlermeister eHalle a. S., Kleine Steinstrasse 6

der

empfehlen ihr

r reichhaltiges Lager.

7 7 9 t J 1 J d7 F J t S F z l W Magazin

Telephon 642.
(2864

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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